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Sonntagsgedanken
Zur Konfirmation!

Licht vom anderen User
In den unterirdischen altchristlichen Grabstätten aus der Um¬

gebung von Rom findet sich über dem Grab eines christlichen
Schiffskavitäns ein feinsinniges Bild . Ein Seemann steuert sein
Fahrzeug einem Leuchtturm entgegen , dessen gewaltiges Feuer
ihm durch das nächtliche stürmische Meer die Richtung zum an¬
dern Ufer weist. Licht vom andern Ufer , vom User der Ewig¬
keit, soll die Konfirmation mit dem vorbereitenden Unrerricht
unserer Jugend bringen , die sich ihren Weg durch die wildgehen¬
den Strömungen und Stürme unserer Zeit mit all ihren Dun¬
kelheiten zu suchen hat.

Aber wird nicht damit der Vorwurf bestätigt , daß die Kirche
unsere Jugend nur für ein ungewisses Jenseits vorbereite , sie
aber ohne Ausrüstung für das Diesseits lasse , in dem wir alle
stehen ? Ein längst gehörter , nachgerade etwas abgebrauchter
Vorwurf ! Es gilt doch vom Leben , - ab man nicht nur darin,
sondern auch darüber stehen muh. um es zu bemeistern Darum
seht's nicht ohne das Licht vom andern Ufer. Von dorther be¬
kommen all die Fräsen und Kämpfe , mit denen sich unsere Ju¬
gend befassen muh, ihren letzten Sinn , ob es sich nun um Be¬
rus , Stand , Erwerb, Elternhaus , Kameradschaft , Körperlichkeit,
Natur , Liebe , Freude , Eeistessreiheit , Gerechtigkeit, Volkstum
oder Kirche handelt. Alle Moralpredigt ist wertlos ohne eine
letzte Sinndeutung des Lebens . Das zeigt sich an der gänzlichen
Orientierungslosigkeit vieler Erwachsenen ebenso deutlich wie
an der heutigen Jugendnot. Aber den Sinn seines Daseins kann
nicht der Mensch willkürlich sestsetzen; er kann diesen Sinn über¬
haupt nur erkennen, wenn er auf seinen Schöpfer hört. Er istfür 's Zwiegespräch geboren und bedarf aus seine Frage einer
Antwort von der anderen Seite, um über sich selber klar zu
werden ; er ist bestimmt zum Wanderer zwischen zwei Welten
und bedarf des Lichts vom anderen Ufer, um sich in dieser
Welt zurecht zu finden.

Es braucht sehende Augen und einen mutigen, dauerhaften
Entschluß, um dem Licht vom anderen Ufer entgesenzuiahren.
Was steht die Jugend an uns Erwachsenen? Jede Konfirmation
enthält diese ernste Frage an Elternhaus , Seelsorger , Erzieher,
Beruisgenoskenschast, Gemeinde . Sieht die Jugend an uns nur
menschliche Willkür oder Gehorsam gegen das göttliche Wort?' Sieht sie bei uns nur ein grundsatzloses Jagen nach Augen¬
blickserfolgen oder sieht sie in uns einen sicheren Kurs in jenem
Licht vom andern Ufer steuern? Sieht sie Leidensscheu, Fahnen¬
flucht, Menschen- und Todesfurcht bei uns, oder hoffnungsfroheTapferkeit, die ausharrt in Sturm und Nacht bis zum letzten
schwersten Augenblick? Wenn wir selber Steuer und Segelgeradeaus richten und über uns Hinausweisen auf's Licht vomandern Ufer, dann hat unser Konfirmationssegen Kraft, dannwird die Jugend eine glückliche Fahrt machen , auch wenn wir
Erwachsene einmal schon ans Ziel gelangt sind.
_ _ , H . Pfisterer.
Steigen, immer Steigen schafft dem Leben Sinn,
jedem Hub ins Dunkle wird ein Stern Gewinn.
Hundert Schritte — tausend — schwer , unsäglich schwer — ^aber Sterne funkeln mehr, unsäglich mehr.
Erde , hast du Ziele ? Droben schimmert leis, ,füllt sich mit Gestirnen sacht der schwarze Kreis.
Hoch herab zum bangen Menschenangesicht
über dunklen Fährten strahlt das ewige Licht.

Schänder !, f

Die Perlen -es Gottes Schim
Roman von Franziska Fuchs - Lieaa»
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(10 . Fortsetzung .)

Jeden Tag machte Lilli einen immer größeren Ritt' "15* Nixe , so daß der Fürst eines Morgens sagte:
^ ie können getrost den Ausstieg auf unseren höchsten
^ brg magcn. Tie Aussicht von dort oben ist großartig,der Blick reicht bis ans Meer ."Leider mar der Maharadscha tm letzten Augenblick abge¬yalten und er bat Lilli, sie möge mit Kishere Achmed"E" Weg allein zurücklegen , er käme nach.
. . ' r?" *

„
" ' chi recht einverstanden, eine große Ent¬

täuschung bemächtigte sich ihrer . Es war ihr peinlich , mit
Nisyere Achmed , den sie seit dem Abend nicht mehr ge-sehen hatte , zusammen zu sein.

Aber gehorsam setzte sie sich in den Palankin , eineArt Wagen, der aber von Dienern getragen wurde, die
sich von Stunde zu Stunde ablösten.

Ein Führer erökfnete den Zug . Eine Menge Diener
trugen Gepäck und Mundvorrat , und andere folgten mit
Pferden.

Zuerst ging es durch den Wald. Prächtige Mangolienwaren besät mit ihren weißen Blüten . Wundervolle Lianen
! schlangen sich von Baum zu Baum . Affen turnten von

Ast zu Ast.
Kishere Achmed hielt sich sehr zurück. Er gab nur

Erklärungen über die Art der Vegetation oder über die
Lage des Weges, Langsam aber stetig stieg der Pfad.

In einer bestimmten Höhe wurde Lilli veranlaßt,
auszusteigen, um ein Frühstück einzuuehmen. Schnell warein Zelt aufgestellt. Lilli bat , den Eingang offen zu lassen,damit die Diener für sie in Sicht blieben, da sie sichfürchtete, mit Kishere Achmed allein zu sein.

Nach Beendigung des kurzen Mahles bestiegen sie die
Pferde . Immer kahler, immer rauher wurde der Pfad.

Zuletzt blieben auch die Pferde zurück, und die äußersteSpitze des Berges erreichten die beiden in mühseligemKlettern.
Andächtig faltete Lilli die Hände vor der sichtbargewordenen Herrlichkeit. Weit, weit hinein in das Land,über Berg und Tal , schweifte der Blick, und weit drübenam Horizont leuchtete das Meer.
Da hörte sie neben sich die Stimme Kishere Achmeds,keuchend und heiser vor Erregung:
„ lieber dies alles kannst du Herrin sein ."Lilli schüttelte den Kops und sah ihn erstaunt und

fragend an, als er fortfuhr:
„Ein Wort von dir, und alles ist dir untertan ."
„Ihre Rede ist mir unverständlich," erklärte Lilli,

„das Besitztum gehört doch Ihrem Bruder , dem FürstenAmiran ."
„Ein Menschenleben endet schnell," stieß Kishere Achmedhervor.
„Des Menschen Leben aber liegt in Gottes Hand;kein Sterblicher darf sich ermessen , es zu vernichten, sonstfällt die Tat aus ihn selbst zurück," sagte Lilli tn ruhi¬

gem Tone . Aber ihr Herz schlug wie rasend, als siedie Augen des Inders sah, gierig, beutelüstern.
Angstvoll blickte sie um sich, denn er kam näher und

näher und streckte die Hand nach ihr aus . Lilli wich zu¬rück bis an den Rand des Kelsens.
„Was wollen Sie von mir '?" fragte sie, mit Auf¬bietung aller Kraft sich zur Ruhe zwingend.
„Rur wenig . . . Ein einziges Mal möchte ich denMund berühren , der kühl und weich sein muß wie ein

Rojenblatt ."
„Welche Beleidigung erlauben Sie sich . Mein Mann

wird Sie deshalb zur Rede stellen."
. . Ihr Mann '?" lächelte der Inder verächtlich, „erlebt nur seinem Trieb ; trinkt und spielt tn niedrigster

Leidenschaft. Er ist für mich wie ein verkommenes Tier,denn er läßt Sie , die schön ist wie Sumtra , darben ."Lilli erblaßte . . . So tief war der Mann , dessenName sie trug , gesunken, daß jeder ihn verachten durste.Wie erniedrigend und demütigend. Es schien ja , als würde
sie dadurch Freiwild . . . Nein — nie — l Sie würde
sich wehren mit ihrem ganzen Stolz . . .

Kishere Achmed trat dicht an sie heran . Mit einem
Plötzlichen Griff umfaßte er sie und versuchte sie zu küssen.Lilli aber riß sich los . Ihre Augen irrten ringsum.Wo war Rettung vor ihm , wohin konnte sie fliehen '?

Schnell den Berg hinunterrennen . . . und wenn siemit zerschmetterten Gliedern liegen blieb, dann war es
gut, dann war sie erlöst . . .

Da sah sie tief unten mehrere Reiter , ein einzelnerallen voran . Das war sicher der Fürst . . .
Einen Hellen, jauchzenden Schrei stieß sie da aus.Und als habe dieser Schrei ihn hergerufen , tauchte tm

selben Augenblick Abu Mogul aus und lief mit einigen
schnellen Schritten nach oben.

„Was willst du hier '
-"' herrschte Kishere Achmedihn an.

Das Gesicht des Dieners blieb unbeweglich, kaum
hörbar nur murmelte er:

„Durch das Reich Gottes Schiwa klang der Ruf desGeiers , aber die unschuldige Taube wird tn die Gefildeder Schönheit zurückkehren , dort ist sie sicher."Mit wutfunkelnden Augen drang Kishere Achmed aufden Diener ein.
,Hund, " knirschte er und hob die Hand zum Schlage,aber Lilli trat einen Schritt vor und stellte stcd vor

rrvu. wivgu: yrn. „Tie vergessen sich, Kishere Achmed,"
rügte sie verächtlich.

Mit fahlem Gesicht wandte sich der Inder und be¬
gann den Abstieg, ohne sich um die junge Frau weiter
zu bekümmern.

Abu Mogul warf sich vor ihr auf die Erde und riefvoll Hingebung : „Memsahib, setze deinen Kuß auf meinen
Nacken, mein Leben ist für immer in deiner Hand ."

Ruhig sagte Lilli : „Stehe auf, Abu Mogul , und
führe mich hinunter ."

Der Diener erhob sich , legte die Hände aus die Brustund Stirne und flüsterte:
„Memsahib, ich werde deinen Weg mit Rosen streuenund das Gewürm zertreten ."
Sorgsam half er Lilli beim Abstieg . . . An dem

nächsten Felsenvorsprung stand Kishere Achmed. Er bat
die junge Frau leise:

„Verzeihen Sie mir , ich war von Sinnen ."
Lilli aber würdigte ihn keines Blickes . Mit er¬

schreckender Deutlichkeit merkte sie, daß es gefährlich war,
länger bei dem Fürsten zu bleiben. Sie mußte fort , denn
auch das Schweigen ihres Mannes erfüllte sie mit großer
Unruhe.

Es machte ihr Mühe , den Abstieg bis zum Zelt zuvollenden, wo sie der Fürst mit ausleuchtendem Blick
empfing. Doch sein Gesicht verfinsterte sich, als er in
ihren Augen einen fremden Schein gewahrte.

Sie mußte sich sogleich auf das aus Kissen und Decken
hergestellte Ruhebett ausstrecken . Der Maharadscha machte
sich Vorwürfe, daß er ihr als Europäerin den Aufstieg
zugemutet hatte , aber Lilli bat:

„Beruhigen Sie sich bitte, Hoheit, die kleine Schwäche
geht gleich vorüber ."

Der Fürst trat aus dem Zelt , vor dem Abu Mogul
hockte. Seinen Bruder sah er nicht. Fragend blickte er
den Diener an . Der sah mit hündischer Treue zu ihm
aus und sagte halblaut:

„Sahib Sultamet , die Taube flog zu weit, die Mallen
des Geiers streckten sich nach ihr aus ."

Das Gesicht des Maharadscha veränderte sich zu dämo¬
nischer Wildheit. Seine Augen funkelten, er zog die Lippen
auseinander wie ein Raubtier , das seine Beute wittert.

„Gib acht, daß ^dte Blume nicht berührt wird," stieß
er zwischen den Zähnen hervor. . .

Lilli war von einer inneren Unruhe erfaßt , die sie
nicht meistern konnte . Deshalb erhob sie sich und trat
ins Freie. Sogleich kam ihr der Kürst entgegen.

„Aber ich bitte Sie , Frau Dittmar , weshalb ruhen
Sie nicht ?"

Lilli schüttelte abwehrend den Kopf . „Im Freien istmir wohler , Hoheit ."
Ein Wink des Fürsten , und sogleich wurde ein großer

Schirm aufgespannt , zwei Stühle ausgeklappt und mit
Missen belegt. Lilli setzte sich, und der Fürst nahm an
ihrer Sette Platz.

Er machte mit der Hand eine Rundbewegung . ,Liev
ist mein ureigenstes Jagdrevier . Hier schärst sich der
Blick, wenn in großer Hohe der Adler schwebt und die
zielsichere Hand ihn herunterholt ."

„Wer ist dann bei Ihnen ?" fragte Lilli.
Er sah sie erstaunt an.
„Niemand," gab er zur Antwort , „allein bezwinge ichden König der Lüste.

"
„Ist es denn nicht gefährlich, hier oben ganz oh«

Schutz zu sein ?"
„Weshalb sollte es gefährlich sein ?"
„Es könnte Ihnen doch ein Leid zustoßen und kein«

Hilfe wäre dann da . Nehmen Sie doch wenigstens Abu
Mogul mit , Sie sagten doch selbst, er sei treu ."

Der Maharadscha lächelte verächtlich.
„Es ist gegen den Glauben und die Ueberlieferung

Abu Moguls , ein Tier zu töten, er würde also einl
Rechter Wächter sein .

"
Der Fürst zeigte mit lebhafter Gebärde in die Höhe.
„Sehen Sie dort oben den Vogel ?"

^ ,Er griff zur Flinte , die neben ihm auf dem Gestein
g zielte und d» tickte ab. Donnernd rollte das Echo zurück,
er Vogel flatterte noch einige Male hin und her und'
nk dann etwas tiefer auf den Felsen.

Das Gesicht Abu Moguls hatte sich gänzlich dev-
wert , der Unterkiefer hing herunter , die Augen stierten
cksetzt den Fürsten an. als dieser befahl:

„Hole den Vogel ."
Zitternd , mit allen Zeichen des Entsetzens und

rauens , erhob sich Abu Mogul und wankte den Weg
nunter.
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fassen Sie ihn hier, wenn es ihm so furchtbar ist,"
bat Ltllt.

„Abu Mogul, " rief der Fürst ihm nach, „du kannst
hierbleiben . Bedanke dich dafür bei der Herrin ."

Wie ein Pfeil schoß er heran, warf sich den beiden
zu Füßen und stammelte:

„Der Gott des Lichtes gebe euch alles Glück der Erde ."
Dann sprang er auf und verschwand hinter den Fels-

blöcken.
Auf den Wunsch des Fürsten begab sich Lilli doch noch

einmal in das Zelt , um kurze Zeit zu ruhen, während er
an den Rand des Felsens trat.

Da tauchte Abu Mogul auf. Unwillig sah der Fürst
ihn an , aber der Diener sagte ruhig:

„Sahib Sultamet , tritt zurück in den Schatten, damit
das Verhängnis deinen Weg nicht kreuzt . Ein Stein im
Gebirge löst sich leicht und gerät ins Rollen und reißt alles
mit sich , Tiere und Menschen ."

Der Maharadscha warf den Kopf zurück, aber ehe er
ein Wort entgegnen konnte , sagte Abu Mogul leise:

„Die Mauern des Palastes sind sicherer, Sahib Sulta-
met, für dich und die Herrin . . ."

Da drängte Fürst Amiran zum Aufbruch , und Lilli
war einverstanden. Gleich bei der Rückkehr wollte sie dem
Fürsten sagen , daß sie seine Gastfreundschaft lange genug
in Anspruch genommen hätte.

Der Maharadscha aber sah, daß sie sich nur noch
mit Mühe aufrecht hielt. Leise und weich, wie zu einem
tranken Kinde , sprach er zu ihr:

„Zuerst werden Sie in das Schloß zurückkehren und
dort ruhen , Frau Tittmar . Lassen Sie mich über Sie
bestimmen, denn Ihre Kraft ist zu Ende. Sobald Sie sich
erholt haben, sprechen wir weiter , denn ich weiß, die Un¬
gewißheit über das Schweigen Ihres Gatten raubt Ihnen
die klare Ueberlegung. und doch haben Sie ruhiges Üeber-
legen jetzt nötiger denn je . Meiner Hilfe können Sie ge¬
wiß sein in jeder Lage. Deshalb denken und grübeln Sie
nicht , sondern versuchen Sie zu ruhen und zu schlafen ."

Und willig folgte Lilli dem Befehl, denn Geist und
Körper waren übermüdet.

Der Maharadscha trat in Las Gemach seines Bru¬
ders und sagte mit eigenartigem Lächeln:

„Mein lieber Kishere Achmed, du würdest mir einen
großen Gefallen tun , wenn du heute nach Quenhildalad
rittest . Der Priester des Gottes Wischnu ist alt und
bedarf der Unterstützung."

Kishere Achmed wich zurück und spreizte voller Ent¬
setzen beide Hände. Seine Frage war schon mehr ein
Schreien.

„Ich soll dort in die Einöde, soll mich kasteien und
fasten , kein Buch mehr lesen , keine Stimme mehr hören
als nur das Geheul der Schakale? Warum wünschest
du mir das Los ?"

,Zch denke, es macht dir Freride," entgegnete der Fürst
und sah ihn finster an.

„Nein — — ich will nicht," schrie Kishere Achmed,
„eher kannst du mich töten ."

Der Maharadscha wandte sich ab und jagte grollend:
„Wenn der Gott des Lichts es bestimmt, dich in das

Reich der Finsternis hinabzustoßen, wird dein Leber
enden."

(Fortsetzung folgt .)

Wie Men wir KonsimM feiern?
„Mutti "

, sagt Lieselotte eines Abends in der Dämmerstunde
« nd schmiegt sich kosend an die Gute , „hast Du denn schon ein¬
mal darüber nachgedacht , wie wir meine Konfirmation feiern
wollen? Recht hübsch, Mutti , nicht wahr ? Bitte , bitte !"

„Freilich , mein Kleines "
, sagt die Mutter und streichelt dem

Mädchen über das Blondhaar . „Wir wollen Deinen Ehrentag
Ho schön wie möglich feiern , und natürlich habe ich mir auch schon
Meine Gedanken über diesen Punkt gemacht ! Es fragt sich nur.
ob unsere Meinungen darüber die gleichen sind ? Wie denkst Du
sDir denn den Verlauf Deines Festtages ?"

"Ja , ich weist noch nicht recht" , meinte Lieselotte zögernd, „es
stst schwer zu fasen , was richtig ist ! Meine Freundinnen erzählen
Ka Wunderdinge von ibrer Konsirmationsseier und was es da
alles geben soll — Torten und Kuchen und grohartiges Essen
mit Eis vom Konditor . Einige feiern sogar im Hotel, weil so
viele Gäste geladen werden, dast sie sie in der Wohnung nicht
alle unterbringen können. Bei Elfriede 's Eltern findet abends
ein Hausball statt , und sie bekommt extra ein wundervolles
Tanzkleid dazu. Erzähle mir doch mal , Mutter , wie war es denn
bei . Deiner Konfirmation?

.Meine Konfirmation ?" Die Mutter blickt sinnend ins Weite.
„Die war schön, Lieselotte — wunderschön, aber ganz, ganz an¬
ders , als sie beute meist gefeiert wird ! Trotzdem ist mir dieser
Tag noch beute frisch in der Erinnerung als einer der schönsten
und feierlichsten meines Leben.

"

„Wie war das , Mutti ? Erzähle , erzähle !" bettelt die Kleine,
die nun bald die „Grobe" sein soll.

„Nun ja " — sagt die Mutter . „Also höre ! Zu meiner Zeit
war es noch nicht üblich, die Konfirmation zu einem groben ge¬
sellschaftlichen Ereignis auszugestalten , und auch die Kleider¬
frage war schnell erledigt . Man bekam sein Koniirmationskleid,
das die Hausschneiderin herstellte, und damit fertig Auch der
Eeschenktisch war nur bescheiden bestellt. Von den Eltern bekam
man die erste Uhr , und vielleicht von anderen nahen Verwand¬
ten einen einfachen Ring , ein Armband oder dergleichen, dazu
gute Bücher, oder Blumen . Das alles spielte längst nicht die
Rolle , wie beute , aber desto gröberes Gewicht wurde auf die ei¬
gentliche , die kirchliche Bedeutung des Tages gelegt . An mei¬
nem Konkirmationstase versammelten sich schon frühmorgens
alle Verwandten und Freunde des Sauses bei uns . um mich zur
Kirche zu geleiten — und es war so schön, während der Feier
all die lieben vertrauten Gesichter der Angehörigen im Kir¬
chenschiff zu sehen.

"

„Das möchte ich auch, Mutti !" sagt Lieselotte . „Ihr mübt alle
mit zur Kirche kommen! Vor allen Dingen natürlich Du —"

„Gerne tue ich das , mein Kind . Aber dann muht Du schon mit
einer einfachen, kleinen Feier vorlieb nehmen ! Denn wenn die
Konfirmation durch ein üvviges Essen gefeiert werden soll, dann
kann die Mutter und Hausfrau , selbst wenn sie für diesen Tag

Hilfskräfte angenommen hat . nicht mit voller Ruhe und Andacht
der kirchlichen Feier folgen . Sie denkt vielleicht, ob nicht der
Braten anbrennt , während sie in der Kirche sitzt und zählt die
Minuten , bis sie wieder nach Hause gehen kann, um zu sehen,
ob der Tisch richtig gedeckt ist und alles zur Zeit fertig wird .

"

„Nein , das mag ich nicht, Mütterchen ! Ich weih, viele Mä¬
dels haben schon gesagt, dah ihre Mütter nicht mitkommen, weil
sie während der Feier zu Hause alles Nachsehen und oorbereiten
mühten ! Du aber sollst Dich nicht abhetzen und Dir den Kopf
um diese Dinge zerbrechen an meinem Konfirmationstag ! Lie¬
ber will ich keinen Braten und keine Torte und keine sübe
Speise haben !"

„Nun , ganz so spartanisch braucht es ja nicht herzugehen !"
lächelte die Mutter . „Man muh sich das nur richtig einteilen
und oorbereiten ! An meinem Konfirmationstage gab es nach
der kirchlichen Feier nur eine schlichte Festtafel im Familien¬
kreise , und die Gerichte einschlieblich des guten Bratens hatte
meine Mutter bereits am Tage vorher fertiggestellt , sodah alles
schnell gewärmt bezw . angerichtet werden konnte. So hatte sie
Zeit und Ruhe , und nach der Einsegnung in der Kirche machten
meine Eltern mit mir erst noch einen schönen Spaziergang , nur
wir drei allein — um die Eindrücke der feierlichen Stunde voll
in uns ausklingen zu lassen. Nie werde ich diesen Spaziergang
vergessen, bei dem die Eltern so manches liebevolle und ernste
Wort für mich fanden und mir noch so recht vor Augen führten,
was es beibe und bedeute, dah ich nun erwachsen und als selbst¬
verantwortliches Mitglied in die Gemeinschaft der Christen aus¬
genommen sei . Siehst Du . daran hapert es heute so oft ! Die
Konfirmation , die doch die Hauptsache ist. tritt in so vielen Fäl¬
len ganz in den Hintergrund gegen all die Aeuberlichkeiten, das
Drum und Dran der weltlichen Feier . . . Man betrachtet sie als
eine unumgängliche Förmlichkeit , und wie oft gehen noch nicht
einmal die Väter mit zur Kirche! Bei uns war das anders und
viel , viel schöner ! Meine Gedanken waren nicht , kaum dah sich
die Kirchentllre hinter mir geschlossen hatte , auf die Geschenke,
auf das Essen , die Vergnügungen gerichtet, die mich erwarteten,
und gerade darum ist mir d.e ernste Feierlichkeit der Konfirma¬
tion so lebendig und frisch im Gedächtnis geblieben bis beute.
Die seelische Erschütterung konnte abebben auf diesem geruh¬
samen Spaziergang zu Dreien , und erfrischt und voll stiller
Freudigkeit kehrten wir in unser Heim zurück. Nach dem Essen
sahen wir gemütlich im Wohnzimer beisammen und besahen die
Bilder und Bücher, die auf meinem Geschenktisch lagen . Auch die
wenigen Schmuckgegenstände wurden zum ersten Male angelegt
— es war damals noch nicht Sitte und galt für ungehörig , dah
die Konfirmanden mit goldenem Zierrat beladen einherstolzier¬
ten , wie man es jetzt so häufig steht . Es war bei dieser ernst-
heiteren Plauderstunde im engsten Kreise, dah der Vater das
Familienstammbuch berbeitrug und dah ich selber meinen Na¬
men , das Datum meiner Konfirmation und meinen Konsirma-
tionsspruch in das ehrwürdige Buch eintragen durfte . Er er¬
zählte mir dann allerlei von unseren Vorfahren und ihren
Schicksalen , und das alles machte mir tiefen Eindruck. Dann ka¬
men meine Freundinnen und Mitkonfirmandinnen und holten
mich zu dem bei uns üblichen Konsirmationsspaziergange äb,
der uns in unserem damaligen höchsten Stolz , dem — ersten lan¬
gen Kleide ! — erst durch die Strahen des Ortes führte . Dann
kam noch die kurze Stunde der Nachmittagskirche Abends wur¬
den einige Gäste und Freunde des Hauses erwarter , und eine
harmlose , einfache, aber umso fröhlichere Geselligkeit trat nun
in ihre Rechte. Es gab abends belegte Brötchen, Tee, einige
Sühsveisen und auch die vielgeliebte Torte fehlte nicht — aber
es war alles einfach und ohne grohe Kosten beschafft , sodah wir
nicht, wie man heutzutage so häufig hört , nachher Monate lang
knavvsen und knausern muhten , weil die Konfirmation so viel
Geld gekostet hatte .

"

Lieselotte lachte . „Ich weih jetzt auch , wie meine Konfirmation
gefeiert werden soll ! So wie Deine damals , nicht wahr ? Dann
wissen wir , dah sie schön wird !" Und damit umschlingt sie die
Mutter , die freudige Gewährung lächelt.

Aus der Suche »ach dem Grat
Alexauder der Große«

Sir Howard Carter , der bekannte Altertumsforscher,
der nach vielen Jahren unermüdlichen Suchens das Grab
des ägyptischen Pharaonen Tutanchamen entdeckt hat , ist
mit der Lösung einer anderen , ähnlichen Ausgabe beschäf¬
tigt . Er will das Erab Alexanders des Großen
ausfindig machen . Einen Betrag von einer Million Mark
hat er bereits für diesen Zweck aufgebracht . Von allen
Seiten werden ihm Unterstützungen in Aussicht gestellt.
Und schon haben in Alexandrien die ersten Ausgrabungen
begonnen , verfolgt von dem wissenschaftlichen Interesse der
ganzen Welt . Wäre das Unternehmen von Erfolg ge¬
krönt , so würde die Sensation des ägyptischen Königs-
grabes wahrscheinlich noch überboten werden . Die geschicht¬
lichen Nachrichten über die Beisetzung des großen maze¬
donischen Eroberers lasten die Erwartung zu , daß die Aus¬
grabungsarbeiten in Alexandrien nicht umsonst sein wer¬
den. Im Jahre 321 der vorchristlichen Zeitrechnung , d. h.
zwei Jahre nach dem Tode Alexanders , zog Ptolemäus , der
Satrap von Aegypten , mit großem Gefolge nach der syri¬
schen Grenze, um dort die sterblichen Ueberreste des großen
Eroberers in Empfang zu nehmen . Ein prunkvoller Trauer¬
zug brachte den Leichnam Alexanders von Babylon und
bewegte sich dann weiter von der syrischen Grenze nach
Aegypten . Sein Ziel war die Oase Siwa in der ägyp¬
tischen Wüste, bekannt durch den Tempel des JupiterAmmon . Hier sollte der Sarg beigesetzt werden . Es war
ein Trauerzug , wie ihn die Welt noch nie gesehen hatte.
Vierundsechzig prächtige Maultiere , zu je vieren mit gol¬denem Zaumzeug angeschirrt , zogen einen goldenen Wagen.
Auf diesem ruhte der goldene Sarkophag , in dem der ein¬
balsamierte Leib des berühmten Eroberers eingeschlosienwar . So zog der tote Alexander auf dem Wege zu seiner
letzten Ruhestätte in Alexandrien ein . An den frühen Toddes Eroberers hatte sich sehr rasch eine Legende geknüpft,
^zn ^

der orientalischen Welt herrschte der Glaube , der toteLeib des Helden werde demjenigen Volke Glück bringen,das ihn im Grabe im Boden seines Landes besitze . Der
ägyptische Satrap war , abgesehen von allen anderen Er-
wagungen , dieser Prophezeiung sehr zugänglich. Er fandledenfalls keinen Gefallen an dem Gedanken, den Prunk-sarg Alexanders in der fernen Oase Siwa mitten in der
Wüste zu vergraben . Sein Streben war vielmehr darauf

gerichtet, dem berühmten Feldherrn in feiner neuen
Hauptstadt Alexandrien ein Grabdenkmal zu errichten.
Bis zur Vollendung dieses Planes wurde der Sarkophag
in Memphis beigesetzt . Der gleichnamige Sohn des Sa¬
trapen Ptolemäus führte den Plan seines Vaters aus.
Das Grabmal wurde in der Gestalt eines Prachtbaues
errichtet . Die Grabstätte selbst wurde zweifellos unter¬
irdisch angelegt . Darüber erhob sich dann ein Tempel auf
herrlichen Säulen , in dem man sich bald daran gewöhnte,
Alexander wie einen Gott zu verehren . Sir Howard Car¬
ter ist davon überzeugt , daß die oben erwähnte Moschee
an derselben Stelle steht, an der der Tempel Alexanders
errichtet wurde . Neben Alexander , dem Begründer der
Stadt , ruhten in demselben Grabe auch die Särge der weib¬
lichen und männlichen Angehörigen der fürstlichen Dynastie
der Ptolemäer , bis einer der späteren Könige aus diesem
Geschlecht seinen Vorfahren ein eigenes , prächtiges Mauso¬
leum errichtete. Damals befand sich der Leichnam Alexan¬
ders wahrscheinlich nicht mehr in dem Prunksarg , in den
er ursprünglich gebettet worden war . Ptolemäus Alexan¬
der hatte den goldenen Sarkophag durch einen Elassarg
ersetzt. Die Grabstätte des großen Eroberers geriet dann
mehr und mehr in Verfall . Es kamen Unglückszeiten über
Aegypten und eine der letzten ägyptischen Königinnen
schreckte nicht davor zurück, die vielen und wertvollen
Schätze , die in den verschiedenen königlichen Mausoleen an-
gehäuft waren , an sich zu nehmen und zu Eelde zu machen.
Bei dieser Gelegenheit ist wahrscheinlich auch das Erab
Alexanders geplündert worden . Die römischen Eroberer
vollendeten das Werk der Zerstörung . Sie brachten dem
Andenken Alexanders große Verehrung entgegen . Dies
hinderte sie aber nicht, mit dem Tempel des berühmten
Mazedoniers ebenso schonungslos zu verfahren wie mit
den übrigen Bauten der ägyptischen Königsstadt . Gegen
Ende des dritten christlichen Jahrhunderts schritt die Ero¬
berung über Alexandrien hinweg und schon im ersten Jahr¬
zehnt des vierten Jahrhunderts waren die Spuren der
Grabstätte Alexanders verloren gegangen . Es finden sich
aber in der christlichen und arabischen Geschichtsschreibung
Angaben genug , die Schlüsse auf die Lage des Grabes zu
lasten. Nach ihnen hat Sir Howard Carter seine Feststel¬
lungen getroffen . Was die bereits begonnenen Aus¬
grabungen zutage fördern werden , kann heute noch nie¬
mand Voraussagen . Aber man kann mit lohnenden Er¬
gebnisten rechnen . Denn Alexandrien hatte sich unter den
Ptolemäern zu einer reichen und prächtigen Stadt ent¬
wickelt und von den damaligen Sckätzen muß etwas zurück¬
geblieben sein, so gründlich auch die Grabstätten geplündert
worden find. Für Alexandrien selbst handelt es sich um
eine Angelegenheit von größter Wichtigkeit. Denn wenn
man dort das Erab Alexanders entdecken sollte, so wäre die
Stadt im Besitz einer Sehenswürdigkeit , die Jahr für Iaht
einen Strom von Fremden anziehen würde.

Dom SitzcMM
' Die schlimme Osterbotschaft für Eltern und Kinder '

Ja , nun kommt sie wieder , die schlimme Zeit vor Ostern, in
der die Lange Erwartung und die sorgenvolle Frage in so
mancher Familie geistert : Wird unser Kind in der Schule
„mitkommen"

, oder wird es „fitzenbleibrn" ? Im allgemeinen
weiß man ja schon so ziemlich, wie es steht. Vielleicht gab es
einen energischen Ansturm : Nachhilfestunden, Schularbeitenzir¬
kel, „Büffeln " und „Wiederholen " bis tief in die Nacht hinein.
— Manchmal half es, nämlich dann , wenn das Sorgenkind an
sich bei guter Veranlagung und guter Körververfassung nur vor¬
übergehend nachgelassen batte oder lediglich ins Bummeln gera¬
ten war . . . Aber oft , sehr oft waren die Versuche , das ersehnte
Ziel doch noch zu erreichen, fruchtlos — und viele Familien¬
väter und Mütter werden sich auch dieses Jahr wieder mit der
'Aussicht vertraut machen müssen , daß das leidige Wörtchen
„Nichtversetzt" auf dem Zeugnis vcangr . . .

Was nun ? Das ist die grobe Frage , die Eltern und Schüler
sich in diesen Wochen immer wieder vorlegen . Es kommt , ja wohl
auch vor , dah Eltern sich nicht genügend um ihre Kinder küm¬
mern und dah sie dann sozusagen aus allen Wolken fallen , wen»
das Zeugnis ihnen plötzlich die Augen öffnete. Das sind dann
gewöhnlich die Fälle , in denen die in ibren heiligsten Gefühlen,
d. h . ihrer Eigenliebe gekränkten Eltern das Versagen ihres,
Svröhlings als eine Böswilligkeit der — Lehrer anseben und>
sozusagen als „Straimahnahme " die Nichtversetzung damit be¬
antworten , dah sie wutschnaubend erklären : „Ich nehme das
Kind von der Schule !" Wir alle kennen ihn , diesen bedauerns¬
werten Typ des Kindes , das unvernünftige Eltern har und dem¬
zufolge eine meist fruchtlose Rundreise durch alle mögliche»
Schulen antritt ; von jedem Wechsel wird das rettende Heil er¬
wartet , während in Wahrheit jeder neue Wechsel die Aussich¬
ten auf Erreichung des ersehnten Zieles verringert . Denn i»
jeder neuen Schule muh das Kind wieder von vorne anfangen,
sich auf neue Lehrer , andere Unterrichtsweisen , ja anderen Lern¬
stoff einstellen ; vieles , was ihm auf der einen Schule zum Vor¬
teil gereichte, nutz! ihm im Lehrplan der anderen gar nichts
dagegen zeigen sich Lücken, die schleunigst aufgefüllt werden müs¬
sen usw.

Soll man sein Kind aus der Schule nehmen , wenn es „sitzen¬
bleibt " ? Dies ist eine Frage , die auch bei einsichtigen Eltern,
die den Kontakt zwischen Schule und Elternbaus nicht ver¬
nachlässigen, des öfteren austaucht . Ost kommen zu den gestei¬
gerten Anfordernusen noch die Schwierigkeiten der körperliche»
Entwicklung hinzu , die es verursachen, dah bisher gute Schüler
mit Schnelligkeit zu mittelmäbigen , ja schlechten herabsinken. Es
wäre falsch, ein solches auffälliges Nachlassen dem Kinde als
Faulheit , Interesselosigkeit , Unfähigkeit etc . vorzuwerfen . Ehe die
erzürnten Väter , die bekümmerten Mütter das Verdikt fällen:
„Du kommst von der Schule !" sollte man sich mit dem Arzt in
Verbindung setzen. Er wird vielleicht zu einem reitweisen völ¬
ligen Aussetzen raten und damit einen neuen Enkrüstungsstorm
heraufbeschwören. Man möchte nur wünschen , dah recht viele El¬
tern einsichtig genug bleiben und imstande wären , dem Kinde,
das aus den oben angeführten Ursachen „sttzenbleibt" , die vom
Arzt angeratene völlige Erholungspause auch wirklich zu gön¬
nen und zu verschaffen. . . Die Erfahrung bat gezeigt, dah solch«
Pausen keineswegs einen weiteren Zeitverlust bedeuten.

Ein anderes ist es, wenn der tatsächlich vorhandene Mangel
an allgemeiner Begabung das „Sitzenbleiben " verursacht. Das
Bild des guten , neuen , gewissenhaften aber leider eben nickt
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entsprechend veranlagten Schulkindes ist Läufiger , als man
denkt, häufiger vor allem , als die Eltern selber es einsehen und
zugeben wollen . Da muh man dann so oft , wenn man den El¬
tern — ohnehin schon so schonend wie möglich — eröffnet , dah
ihr Kind eben leider die notwendigen Fähigkeiten nicht besitze— empörte Ausrufe hören , wie : „Was . der Junge soll dumm
sein ? Wo wir alle so begabt sind ?" Oder : „Mein Mädel soll
weniger können, als die Töchter der Frau S ? Das ist ganz
ausgeschlossen!" — „Du willst bloß nicht" , so wird dann der
arme Wurm zu Sause angedonnert , „aber jetzt werden wir ein¬
mal andere Saiten ausziehen !" Und dann wird in den armen
Kopf Weisheit bineingerrichtert , um den falschen Ehrgeiz der
Eltern zu befriedigen — leider in unzähligen Fällen aus Kosten
der Gesundheit , der Lebensfreude , ja der ganzen Entwicklung
des Opfers , das nun einmal keinen „Lernkops" , aber dafür viel¬
leicht beachtliche andere Fädigkeiten hat . — Viel Schuld an
diesen Zuständen hat ja auch die nahezu sinnlose Ueberspannung
unseres heutigen „Berechtigungswesens ". Es gibt ja kaum noch
Berufe , für die nicht mindestens das „Einjährige " gefordert
wird , und in vielen Berufen bedeutet das eine wirklich völlig
überflüssige Mehrbelastung der Eltern wie auch der Kinder.
Aber auch die Eltern tragen Schuld daran , dah sich diese Zu¬
stände überbaupl entwickeln konnten . Kaum ein Vater , der nicht
den Ehrgeiz hätte , dah sein Sohn einmal „mehr" werden müsse
als er. Ein typisches Zeichen unserer Zeit ist auch das heftige
Streben so vieler Eltern nach der „Beamtenlaufbahn " für ihre
Kinder , die ihnen zugleich die Befriedigung der Sehnsucht nacheinem „Titel "

, sowie die sichere Zukunft bringen soll . . . Alle
Eltern mögen bedenken, dah es — heutzutage weniger als je— absolute Sicherung in keinem Berufe gibt : in jedem Berufe
aber , und möge er noch so überfüllt sein, hat der Tüchtige im¬
mer noch Aussicht vorwärts zu kommen und auch in dem beschei¬
densten Berufe bat man die Möglichkeit, sich bochzuarbeiten!Dafür aber ist die Voraussetzung , dah man auch den Beruf er¬
greift , für den man die Veranlagung und die Neigung mit¬
bringt : nur wo dies beides vorhanden ist, werden auch Befrie¬
digung und Erfolg nicht fehlen.

Wenn also unser Kind sitzenbleibt, so wollen wir nicht schel¬ten und hadern : wir wollen nicht auf der Erfüllung unserervorgefaßten Pläne besteben, vielleicht aui Kosten des Lebens¬mutes und des Lebensglückes unserer Kinder , sondern wir wol¬len der Wirklichkeit Rechnung tragen.

Zeit
So wandelt sie im ewig gleichen KreiseDie Zeit nach ihrer alten Weise.
Auf ihrem Wege, taub und blind,Das unbefangne Menschenkind
Erwartet stets vom nächsten AugenblickEin unverhofftes seltsam neues Glück.
Die Sonne geht und kehret wieder,
Kommt Mond und sinkt die Nacht hernieder,Die Stunden die Wochen abwärts leiten.Die Wochen bringen die Jahreszeiten.
Von außen nichts sich je erneut!
Zn dir trägst du die wechselnde Zeit,
In dir nur Glück und Begebenheit.

LudwigTieck.
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Ganz anders ist es dagegen , wenn man . ohne das Kind zuzwingen , auf sein Gemüt und Herz so weit einwirkt , dah es inReue und Schmerz, die Ellern gekränkt zu haben , vielleicht in
weicher Stim "ninq mit einem bereichen Kuh um Verzeihungbittet . Dann aber fange man nicht wieder mit neuen Ermahnun¬
gen an . Man nehme den Versöbnungsverjuch liebevoll aui und,
lasse die Sache erledigt sein.

Fällt ein Kind öfters in denselben Fehler zurück , so erschwereman ihm die Bitte um Verzeihung zwar etwas , jedoch nicht der¬
artig , dah es schließlich verstockt wird . Bemerkt man , dah das
Kind der Unart selbst nicht eine allzu große Wichtigkeit beilegt,und das „Um-Verzeihung -bitten " über dem Spiel vergibt , so
gebe man lieber nicht weiter auf den Fehler ein . Denn des
Kindes Stimmung wechselt schnell und wo es die Schwere seinesVergehens , das meist dem kindlichen Unverstand entsprungen ist,
nicht erkennt , würde es eine Strafe und eine gewährte Ver¬
zeihung nicht verstehen.

Nicht im Abbitten , das ein leichtfertig gegebenes Verspre¬
chen ist, wirken Eltern und Erzieher versöhnend aus die Kin¬
derseele ein , sondern im Verzeihen , in Nachsicht und liebevollem
Ermahnen . Denn wo das Kind Achtung fühlt , gewährt es auchLiebe und wo es liebt , jucht es Versöhnung!

SAlentlassW
„Entlassung " ! ? — das Wor bat heute einen bösen Klang . Weres hört , denkt zuerst an das Riesenbeer der Arbeitslosen , denktan die unzähligen Betriebe , die ihre Mitarbeiter entlassen müs¬sen ; denkt an die Not die mit der Entlassung gegeben ist : andie ganze Unsicherheit der Existenz, an das quälende Bewußt -,sein, daß alle Arbeitsfreude und Schaffenskraft trotz besten Wil¬len brach liegen muh ; an die schweren Gefahren für Leib undSeele , für Haus , Familie und Volk, die solch ein erzwungenesMiihiggehen mit sich bringen muh!
Aber ist es um die Schulentlassung nicht ein ganz ander

Ding ? Muh da nicht von goldener Freiheit , vom Selbständig¬werden , von erreichten Hochzielen die Rede sein : „Endlich , end¬
lich kein Schulkind mehr" ? Wenn 's nur nicht so bald zu Ende
war mit solchen Träumen ! Glücklich , wer eine feste Lehrzeit vor
sich hat . — Aber auch sie ist bald vorüber , und was dann ? Auchwieder Arbeitslosigkeit ? Und die andern ? Ihrer sind wenige,die zu Hause im väterlichen Betrieb arbeiten können ; viele,viele werden eben gleich herumgestohen von einer Stelle zurandern ! Und selbst die künftigen Studenten stehen derselbenNot der Unsicherheit bei der Ueberfüllung der meisten akademi¬
schen Berufe gegenüber . Drum ist Schulentlassung in unserenTagen viel mehr als sonst ein Tor , da die Sorge , und wenigerein Tor . da die Freude einziebt ins Leben ! Ob da noch dasWort dessen Gehör findet , der solche Unsicherheit der Existenzbis in die letzten Tiefen durchlebt bat : „Sorget nicht für euerLeben !" „Sehet die Vögel unter dem Himmel an . . " ?

Es geht noch einer anderen Unsicherheit entgegen bei der
Schulentlassung . Mit Riesenschritten naht die Zeit , da Leibund Seel ausreifen will zum Wesen des erwachsenen Menschen.Diese Zeit hat ihre besondere Schönheit , aber auch ihre beson¬dere Not und Gefahr . Die Kunst der Erziehung , die sich bisherbewährt batte , will versagen , edles , aufrichtiges Streben scheintmit völliger Willenlosigkeit , trotzige Auflehnung oen berufenenFührern gegenüber scheint mit demütigster Unterwerfung demVerführer gegenüber gepaart zu sein, überschäumende Kraftmit tiefster Verzweiflung abzuwechseln. Was da tun ? Es klangwie ein einmütiger Scherz, als vor Jahren einmal ein bekann¬ter schwäbischer Jugendsübrer eine große Schar von Eltern aufdas Reifen der Aepfel hinwies : im Frühling rosige , duft 'gzarre Blüten , im Herbst köstliche, reife Früchte , im Sommeraber „grasgrüne Früchtchen" ! Sie muhten ihm lachend recht ge¬ben . als sie an ihre Söhne und Töchter „ in den Flegeljahren"dachten. Und wurden doch mit dem Redner ganz stille und ganzernst, als er sortfuhr : Und was brauchen die „Früchtchen" zumReifen ? Viel , viel Sonne und treuestes Achtgeben, daß sie derWurm nicht von innen heraus zerstört ! Sie wußten , wie er 'smeinte , wie er von Liebe und Güte und Freude sprach , aberauch von heiliger Zucht!

bleiben und reif werden — das ist die schönste undschwerste Lebenskunst" , heiht es im „Wanderer zwischen zweiWelten "
, diesem hehren- unvergehlichen Buche des gefallenenWalter Flex . Doppelt schön und schwer ist diese Kunst in unse¬ren Tagen. Aber umso tiefer der Sinn der Konfirmation , umso»rover die Verantwortung von Eltern und Familie!

G . Sch.

Leider glauben viele Eltern und Erzieher dah ein Kind nachempfangener Strafe abbitten muh , um die Macht der Erzieherganz zu iublen und jeden Stolz oder Trotz von sich zu werfen.Lies wird auch in der Tat durch das Abbitten erreicht aber zu-
« r das Kind heucheln lernt und schließlich zu der"

«
*2Es aus Abbitten hin weiter sündigen darf.

- das intelligente Kind ganz genau , daß es ihm un¬möglich ist, fest zu versprechen , dies oder jene Unart nicht wie-
^ und es fühlt ferner , daß die Eltern dies ganz genauwisse« . Es merkt auch , dah man durch das verlangte Versvre-che« ferner Unart und Bestrafung nur einen offiziellen Schlubsehe« » rll »nd fühlt sich infolgedessen gedemiitigt.

Buntes Allerlei
Kinderheiraten

Die letzten Tage bis zum 1 . April , dem Termin für die' Heraufsetzung des kindlichen Heirats¬alters in Indien, werden dort noch eifrig für Ehe¬
schließungen nach der alten Gewohnheit ausgenutzt . Ein
solcher Fall beschäftigte kürzlich das Gericht in Bombay.Das zehnjährige Mädchen eines Brahminen sollte mit

, einem reichen, 40jährigen Krüppel verheiratet werden . Die
- Eheschließung wurde im letzten Augenblick noch verhindert' und Braut und Bräutigam erschienen vor Gericht in ihrenHochzeitsgewändern . Der Richter fragte den Vater derBraut , ob er wirklich glaube, dem Wähle seines Kindesmit einer solchen Heirat dienen zu können . Der Brahmineerwiderte, die Heraufsetzung des Heiratsalters trete in einpaar Tagen in Kraft und es sei ihm nicht möglich, für seineTochter in der kurzen Zeit einen besseren Gatten zu fin¬den. Wenn das Mädchen aber nicht bis zum 1 . April ver¬heiratet sei, so müsse es bis zum 14 . Lebensjahre unver¬mählt bleiben , was gegen die religiösen Vorschriften derHindus verstoße. Der Richter fand einen gesetzlichen Grund,die Eheschließung bis zum Inkrafttreten der neuen Vor¬

schriften zu verhindern. Zn diesem Falle hatte ein wohl¬meinender Bürger Anzeige erstattet. Zn vielen anderenFällen aber werden derartige Heiraten noch rasch geschlos-sen, da sich niemand darum kümmert und die Eltern undVerwandten der Kinder natürlich einverstanden sind.
! Roman eines Schiffes
s Der Unfall, den der Vergnügungsdampferder Hapag „O c e a n a" in den griechischen Gewässernerlitten hat, ist glücklicherweise glimpflich verlaufen. DieReihe der deutschen Schiffsuntergänge ist nicht fortgesetztworden . Wäre dies geschehen, dann hätte der Aberglaubeder Seeleute neue Nahrung gehabt. Denn die „Oceana"

ist so etwas wie ein „Unglücksschiff "
. Ihre Geschichte ist

? wechselvoller als die eines Romanhelden. Gebaut hat sieder Norddeutsche Lloyd als erstes Schiff der „Sierra "-
- Klasse , die den Slld-Amerika-Dienst versah . Als der Krieg
. ausbrach , lag sie in einem brasilianischen Hafen und blieb
> auch dort. Mit anderen deutschen Schiffen und Sachwerten
, erschien sie den Brasilianern als willkommene Beute.' Brasilien erklärte Deutschland den Krieg und die „Sierra"wurde brasilianisch. Das einzige, was die Brasilianer mit
, ihr Vornahmen , war eine Umtaufe. Sie nannten sie! „Avars "

. Die „Avars" war in den Kriegsjahren ver-
! rostet und mußte ausgebessert werden . Das geschah in —
! Hamburg. Als das Schiff das Trockendock verließ , kentertees und versank in der Elbe . Man hatte den Ballast ver¬

gessen ! Die Brasilianer waren froh , als sie eine Entschä¬digung herausschlagen konnten . Die war ihnen lieber alsdas Schiff . Die „Avars" aber fand einen neuen Besitzer,
j der sie heben und wieder Herstellen ließ : den Berliner
! „Reeder" Victor Schuppe. Dieser Schuppe war ein Jn-I slationsgewinnler großen Stils , der als neues Geschäft„Vergnügungsreisen" organisierte . Er nannte die „Avarö",! die nun umgebaut, in feenhaftem Glanz erstrahlte : „PeerEynt "

. Die Rechnung war falsch. Herr Schuppe machtepleite. Die „Peer Eynt" rostete stillvergnügt in einem
s italienischen Hafen . Eine italienische Gesellschaft erwarb

sie für zwei Frachtdampfer und eine Barentschädigung.Die Barentschädigung bekam Herr Schuppe , die Fracht¬dampfer die — preußische Staatsbank , die ihm Kredit ge¬währt hatte . Die „Peer Eynt" fuhr als „Stella d 'Jtalia"^ auf der Aegypten -Eenua-Route. 1926 stellten sie die
^ Italiener zum Verkauf . Und nun erwarb sie die Hapag,
, baute sie von neuem um , und stellte sie als „Oceana" als

„Vergnügungs-Luxus-Schiff" in Dienst . Seither war esum das Schiff ruhig geworden . Es machte vom Januar
,

bis Juni Reisen im Mittelmeer, von Juni bis September
I Rordlandfahrt . Da sie weitaus bester ist, als ihr Ruf,i wird ihr wohl noch ein langer Lebensabend beschieden sein.

Häuser , die vor Steuern flüchtenDem Städtchen Manville in Wyoming geht es nichtbesonders gut. Seine Finanzen leiden schon seit einigerZeit an der Schwindsucht, und nun schwindet auch noch derOrt selbst dahin. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird der
Staatsgouverneur die Zwangsverwaltung verfügen . Die
Steuerzahler von Manville fürchten nun nicht ganz mit
Unrecht, daß sie aufgefordert und mit sanftem Nachdruck
gezwungen werden , ihr ansehnliches Teil zur zwangsweisenSanierung der städtischen Steuerkaste beizutragen . Dazuhaben sie wenig Lust . Da aber fast jeder Manviller Steuer¬
zahler gleichzeitig auch Hausbesitzer ist, so schien allen die
Möglichkeit genommen , sich diesen drohenden Sondersteuern
durch die Auswanderung zu entziehen . Erst versuchten es
einige damit, ihre Häuser zu verkaufen , doch keiner wollte
anbeißen. Schließlich geriet ein bedrängter Hausbesitzerauf den rettenden Einfall . Er bestellte sich einen Bau¬
unternehmer mit Hilfsmannschaften , Traktoren und Wal¬
zen und wanderte mitsamt seinem Haus über die Stadt¬
grenze . Natürlich machte dieses bündige Verfahren Schule,und heute verliert das kleine Nest durchschnittlich vier Häu¬
ser in der Woche durch Steuerflucht im wahrsten Sinne desWortes. Der Bürgermeister von Mavnille wandte sich in
seiner Angst, die ganze städtische Schuld könne auf seinenSchultern liegen bleiben , an den Staatsanwalt um Hilfe,
doch dieser mußte erklären , in Wyoming bestehe keine gesetz¬liche Handhabe , um die Manviller an der Auswanderungmitsamt ihren Häusern zu hindern. So wird wahrschein¬
lich der arme Bürgermeister eines Morgens bei seinem Er¬
wachen die betrübliche Feststellung machen müssen, daß erder einzige Einwohner, Hausbesitzer und Steuerzahler vonManville ist.

*
Humor

Die heutige Jugend ist schrecklich ungebildet", erzähltTante Zita ihren Freundinnen. „Meine Tochter istdoch Lehrerin und fragt gestern ihre Schülerinnen, wer
„Hamlet" geschrieben hätte. Da ist eine Schülerin auf¬gestanden : „Ich bin es nicht gewesen Fräulein ! " — GroßeEntrüstung der alten Damen . — Lachen und Kopfschütteln.— Nur Tante Ottilie fragt gespannt : „Na und ? War siees wirklich nicht?"

Aus glücklichen Ehen. „Nun, alter Junge , glücklichverheiratet? Jetzt gibt's wohl keine Löcher mehr in den
Strümpfen ? " — „Nein ! Das erste, was mir meine Fraubeibrachte, war , wie man Strümpfe selber stopft !"Keine Angst. „Haben Sie denn keine Angst vor den
Fassadenkletterern ? " — „Nein . Wir wohnen parterre !"Der Mann hörte den Einbrecher kommen und krochunter das Bett . Als er es sich dort endlich gemütlich ge¬macht hatte, fühlte er plötzlich , wie jemand an seine Seite
zu kriechen versuchte . „Bist du das, Amalie? " fragte er
flüsternd . — „Nein "

, wurde ihm flüsternd erwidert, „aber
ich habe sie gerade gesehen! Ich bin der Einbrecher.Machen Sie schnell Platz !"

Mm Nachdenken
Gestattet den guten Grohmüttern nicht soviel Einfluh auf di»

Erziehung ! Fast jede Grohmutter ist schwach und verwöhnt die
Enkel . Dieselbe Frau , die eine vorzügliche Mutter und Erziehe¬rin ihrer Kinder gewesen ist, ist 25, 30 Jahre später fast immer
ungeeigner , ihre Enkel zu tüchtigen Menschen zu erziehen.

Wesley.*
Die meisten Menschen find das . wozu ihre Mütter sie gemachthaben . Svurgeon.

Wir werden nie ein besseres Geschlecht von Männern sehe«,ehe die Mütter besser sind . Svurgeon.

Der Mann , der seine Mutter nicht liebt , ist nicht des Sä »«
gens wert . Svurgeon.

Wer es für leicht hält , Kinder zu erziehen , bat nie eim>
gehabt . Svurgeon.*

Kinder sind keine Engel , auch die bestgearteten nicht.
C . Foltz.

Bessere an dir selbst , so besserst du an deinen Kindern?
Kellner.

Die Liebe, die ans Ende denkt, hat nie angefangen.
Die Freundschaft der Männer besteht oft mehr in der

Harmonie der Hirne, als der Seelen.
Druck und Verlag der W . Rieker '

schen Buchdruckerei, Altensteig.Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.
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Verlobungsrings

Konlirmotionsgesclienlce

kestsclce
in reicher ^ U5« aii ! empiisstlt

Lsr! LsItMbsvd senior , Litensleig, i7? ->cktpiatr.

öervä ^ e

bei

bieten die weitbekannte« Heilmittel
Psarrer Heumanns ! Sein „ Asthma - Pulver"
tBestell-Nr. 8 , Packung Mt . 3 .20 ), zum
Räuchern, mildert die Atemnot. Eine be¬
ruhigende Wirkung wird bald spürbar,
namentlich wenn nervöse Zustände das -
Leiden verursachen . Anfälle werden er¬
fahrungsgemäß seltener und weniger hestig.
Sie gehen leichter und schneller vorüber
durch Psarrer Heumanns „ Asthma-Tropfen"
<Bestcll -Nr. 9, Packung Mk. 4.—>, die man
möglichst in Psarrer Heumanns »Brust- und
Lungentee" lBestell-Nr. so, Packung
Mk. 0.9S) nimmt.

bei

k4ss « n > si «Isn
Pfarrer Heumanns „ Nervogastrol" tBestell-
Nr . 48 , Packung Mk. 4 .— ). Mmmt dem
Magen einen großen Teil seiner Arbeit ab
und ermöglicht ihm dadurch , sich zu erholen.
Auch bei Magenverstimmungen, saurem
Ausstößen , Sodbrennen oder bei über¬
ladenem Magen Hilst es gewöhnlich über¬
raschend . Ist zu wenig Magensäure vor¬
handen, so leistet Psarrer Heumanns „ Nervo-
gastrol-sauer" lBestell-Nr. 49, Packung
Mk. 4.75 ) vorzügliche Dienste.

bei

^ unssnlsieüsn
PfarrerHeumanns „Tulosot" lBestell-Nr . 67,
Packung Mk. 4 .56). Löst den zähen Schleim
und heilt Entzündungen , Wie die Ersahrung
lehrt . Es wirkt gleichzeitig appetitanregend,
um dem Körper durch fleißige Nahrungs,
aufnahme seine natürliche Widerstandskraft
gegen Bakterien wiederzugeben. Zur Unter¬
stützung der Wirkung trinkt man am besten
noch außerdem Psarrer Heumanns „Brust,
und Lungentee" lBestell-Nr. 20, Packung
Mk. 0.9b).

bei

Kissen - unci
« isrsnlsieksn

Pfarrer Heumanns Tee aus »Blasen- und
Nierenlräutern " lBestell-Nr. 16, Packung
Mk . 4.—). Regelt und unterstütztdie Nieren-
tätigkeit, mildert und beseitigt allerlei Be
schwerden , die sich als Folgen des Leidens
einstellen ldauernder Harndrang, Brennen
beim Urinieren, unwillkürlicher Urinabgang
«sw.>. Steine und Grieß werden zum Ab¬
gang gebracht und deren Neubildung mög¬
lichst verhindert. Pfarrer Heumanns „ Bla
sen- und Nieren-Tabletten" lBestell-Nr. 17,
Packung Mk. 4.—» unterstützen die Kur
vortresslich.

7u
Kuben

in
sllen
bipo
tke-
ireo.

Verlangen Sie das Psarrer -Heumann-
Buch kostenlos von L . Heumann L Co .,
Nürnberg. Es gibt wertvolle Ausschlüsse
über das Verhalten bei vielen Krankheiten
»ud enthält alles Wissenswerte über samt-
Sch« Heilmittel von

Kirn

Wil ^ Lrsun

geben ikre Verlobung bellsant

^ llenstelg , äen 30 . dlLrr: 1930

Immer wslv« SLIlue
über 15 Jahre die

Zahnpaste CHIorodont benutzen . Noch nie hat sie uns enttäuscht i
Wir hatten immer weiße Zähne und einen angenehmen Geschmack
im Munde , umsomehr da wir schon längere Zeit das Chlorodont-
Mundwasser benutzen . Auch benutzt die ganze Familie nur Lhlorodont-
Zahnbürsten." gez. T. Chudoba, Franlfurt/M . — CHIorodont : i
Zahnpaste, Mundwasser, Zahnbürsten Einheitspreis se 1 Ml. — 2n t
allein Lhlorodont-Berkaussstellen erhäülich . '

Empfehle

In. Spezial Nnllmehl
Weizenauszugsmehl „Neckargold- in 3 u . lOPsd .-
Gäckch ., Brotmehl , Futtermehl . Kleie, Letnmehl.
MaiS - und Maismehl , Soyaschrot , Erdnußmehl.
Weizen und Gerste. Plota -Haber. Torfmelaffe.
MalzLeime, Fischmehl, Kälbermehl, Speise- und
Viehsalz . Darrmalz sür Brenner , FutterLalk

Künstliche Düngemittel.

Server bringe mein
i» empfehlende Erinnerung.

M . Tchxierle, Alteuftrig I

Bezirk - Vertreter
für Altensteig und Umgebung wird von alter
einheimischer Lebensversicherungs -Gesellschaftbei an¬
gemessener Provisions - Vergütung angestellt.

Beamten-Unterstützung steht zur Verfügung.
Herren , die schon mit Erfolg in der Lebensver¬
sicherung tätig waren , werden in erster L nie berück¬
sichtigt» doch wird auch geeigneter Herr ohne Fach-
kenntn sse eingearbeitet.
Angebote erbeten unter S . W . 2403 durch Rudolf
Masse , Stuttgart.

timolsilW M » I. » . II. iMIlielW
t» kosten von m . iov » . -, 2 » » » .-, so » » . , 4 « » » .-,

SVV » .->« « « » .- . 7 » « « .- . 8 » « « .- . svo » - .
1 » » « « . - . IS » » » .- , 2 « « « » .- . 2S « » « . -,
» « « « » . -. SV « » « . - » oü Nttlier

rukulsuten ILins - u Lur -radluuuvbsckiouuuueo ckurok
L k«., 6 m.b. 1I„ 8tr»t«Kavt

b' rieckiiodutrsLs 60 , I slepvon 22148/49.
Rkl . In ck- n leisten ckskreo -eurcken » »cttvelsUvl,
rti -I«» <8 ^kittisnea blsrll rur Lusrakiuuu gsdrucdl.

Sie srsunsn süs
oder dis aus den 8p62iali13tsn der
Birma Koberl kuk, Lu>ia - e > ker^s-
8>eilten Oe rLnks Veit medr »l,
SVÜÜ Anerkennung n und X >rd-
destellangsn — Kaks Usidsideersa

mit 2, -taten 2U 100 1-itsr b/ltz 5 .5 >̂,
kuks kosinen mit Heide beeren 2U 100 I- iter ßckk. 5 .S >.
kallütt kllk, H iclsldi-er- VskZancl . LllltSgSIl
Obstmost , der sauer, sdbvsrr oder 23k vrird , kenn dur b
UmgLrung mit meinen 8pe2i -ilil3lsn vieder kergsslsllt

iv^rden.

i .viüvn Sie sn sciiisiiosisüen?
so ovo ppoveosekunsen sneus s

Gesund , r , fester Schlaf ist unerläßliche Voraussetzung für Ge¬
sundheit unb Wohlbefinden.
Gesunder , fester Schlaf stärkt nicht nur die Nerven, sondem
führt auch dem Körper srische Kräste zu . Man schläft sich
gesund.
Herr L. K. aus H. schreibt : Jahrelang litt ich an Schlaf¬
losigkeit. Von Bekannten wurden mir Ihre Bonbon empfohlen.
Jetzt kann ich schlafen und bin am Morgen frisch und gestärkt.
Bitte senden Sie mir noch 3 Schachteln.
Verlangen Sie noch heute Gratisprove und Prospekt. Für
Porto etc. sind 30 Pfg . in Marken beizusügen.

Emtl A . I . Hinz , Fabrik pharm . Präparate
Hamburg 19 (B 591)

Vollständig geruch- und geschmacklos. Bestdt . : Baldrian -Ex¬
trakt etc . Enthält keine Gifte, daher für den Körper voll¬

kommen unschädlich.

Suche sofort oder bis zum
1 . April ein solides , ehrliches

Mädchen
für Küche.

Angebote an Alfred Mohr,

zum „ Goldenen Bock " ,

Pforzheim , Ebersteinstr . 1.

Qeslllgelksllung
kl rsnlsbsl
Fordern Sie Richtlinie«
»«- Grattskatalog tlker ,moderne Stülle ««d 3 « chtge »Mt«»
Leghorn . ^ '^

„ Ich leide schon mehrere
Wochen an

schwerem

Rherrmalis
und habe Ihr Walwurzfluid

angewendet,

ich war sehr

zusrirde » .

M . W . Messen,
a . Ammersee , 10. 3 . 1929.

Große Flasche 2 Mk.
Spezial doppelstark 3 Mk.
Sparpackung '/« Liter 5 Mk.

Zu haben in den Apotheken
von Alteusteig , Nagold und
Pfalzgrafenweiler.

kM-HLSe » » « »
8«ü !akrimwer . ki »6ert >vtt.
Lladiwatratrerl . (^baiselonxue » »L
? riv « te . kntevrskluvx Lntslox kr.

Notklee
hierländisch I

Lirzcrne
nord-franz.

Weißklee
Schwedenklee
Gelbklee
Esparsette

doppelschurig
Königsderger

Saalwicken
Schweb.

Futtererbsen
Grassa ^ en-

Misckuna
schwere Qual . §

engl, und irol.
Raygras j

Feldsaaten
aller Art>

empfehlen in besten
hochkeimenden Quali¬

täten billigst

Nrrs S klSM
I Nagold.

BettnMtN
sofortige Abhilfe . Alter und
Geschlecht angeben. Auskunft
umsonst.

Ir. med. WfenbllS,
MUcheil llS, Bayerstr . 35/11

Dallksagullg.
stschlns . Nicht- and

Mn ' ' Nllsm !>skranfe >i
teile ich gern gegen l 5Pfg.
Rückporto sonst kosten¬
frei mit, wie ich vor
4 Jahren von meinem
schweren Ischias - und
Rheumaleiden in ganz
kurzer Zeit befreit wurde.

Stieltng
«aattaevvdchter

Mrln-A., Nr- 537

Idr8cdicIi8SlI33l > ?
Was bringt Ihnen das Jahr 1930
in Bezug auf Beruf, Liebe, Reisen , Lotterie, Krankheiten
etc . ? ?
Einführungshalber senden wir Ihnen eine hochinteressante

ppovvaeuiung si »slis
gegen Angabe Ihres Geburtsdatums und einen beliebi¬
gen Unkostenbeitrag (Briefm .) Schreiben Sie sofort an

univensum - veniss am , a a . » vi »« n m » 7
Dankschreiben aus der ganzen Welt.

Nuochenkrankheite«
»r»I,üt«t sich«- » Osteof . n » , « tsrk,it «»snh-ltlg-
s" « s-P-üstem Dorlchlet «-tr»l>! , Wirkt »«rblliff, »» fchseK
» «ei, « « Lmm-rling - « ehr » chrst»« Nch, Echse«,
» «chft. keit « «SiSnzen» bewiihrt b«i« 8 «flii,el- ,i «le Wist« «»«,
« Uss. r«, »Rat, «der- » U s«s,,INicheu Fiittersnz-.vnsxls, », «»

« »sk««s Ei« grell» i» sssere» »iielerla. r» , »er »tritt,«

1174
„Osteosan" ist — wie alle Biehemalfisnen — km Sinn « de»

Futtermittelges. ein „Mischsutter ".
Zu haben : Zn Alten steig bei : Fritz Schlumbers « ,

Schwarzwald - Drogerie ; Fritz Heulen , Löwen - Drogerie
(Haus Kaltenbach ) . Zn Simmersfeld bei : Jakob
Hanselmann , Eemischtwaren. Zn Walddorf bei : T . L.
Nagel Nachf ., I . Gulden . In Zwerenberg bei:
W . Hammann , Eemischtwaren . In Egenhausen
bei : Alfred Kuchler, Warengeschäft. In Spielberg
bei : Carl Schneider.
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